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Inhalt 
„... we/7 ein Mann, der schreit, kein Bar ist, der tanzt..." 
Aimé Césaire 

1994. In Ruanda findet e in von langer H a n d geplanter und sorg­
fältig vorbereiteter Völkermord statt. Afr ikaner machen sich der 
Verbrechen gegen d ie Mensch l i chke i t s chu ld ig . Innerhalb von 
einhundert Tagen werden mehr als e ine M i l l i o n Männer, Frauen 
und Kinder ermordet. Juli/August 1998. V ier Jahre nach d e m Vö l ­
ke rmord . Etwa e in D u t z e n d afr ikanischer Schriftsteller besucht 
Ruanda. U m festzuhalten, was geschehen ist. Das gibt mir d ie 
Möglichkeit, end l i ch den F i lm zu real isieren, dessen D rehbuch 
ich bereits vier Jahre früher geschr ieben hatte, kurz nach d e m 
Völkermord. Der W u n s c h , diesen F i lm zu machen , resultiert aus 
d e m zw ingenden Ver langen, Zeugnis abzu legen . We r berichtet, 
w i e d ie Überlebenden heute leben, macht auch das Scheitern des 
Vernichtungsprozesses deut l i ch . Der F i lm dreht sich um die z e n ­
trale Frage: W i e lebt man weiter? D i e Reise nach Ruanda bietet 
außerdem Gelegenhei t zu einer tieferen Ana lyse der Ha l tung der 
a f r ikanischen Intel lektuel len während der letzten dreißig Jahre 
angesichts all der Umwälzungen und Tragödien, d ie dieser Kont i ­
nent erfahren hat. Eine Reise quer durch das Land, auf der Suche 
nach Ze i chen und Spuren der Er innerung, zw i s chen Wor ten und 
Alltagsgesten, zw i s chen Körpern und Räumen. D i e Bewegung des 
Lebens erfassen. Einfach anwesend sein und die anhal tende Hoff ­
nung bezeugen - auf e ine Zukunft , d ie s ich eröffnet, e inen Traum, 
an den man glaubt, das Leben, das weitergeht. Heute, in Ruanda. 
François L. W o u k o a c h e 

Interview mit dem Regisseur 
Olivier Badet: W a s stand am Anfang von N O U S NE S O M M E S 
PLUS M O R T S ? 
François L. Woukoache: A m Anfang gab es kein Fi lmprojekt, son-

NOUS NE SOMMES PLUS 
MORTS 

Wir sind nicht mehr tot 
We Aren't Dead Anymore 

Regie: François L. Woukoache 

Synopsis 
"... because a screaming man is not a dancing bear." 
Aimé Césaire 

1994. Long-planned and met icu lous ly-prepared geno ­
c ide is carr ied out in Rwanda . Afr icans become guilty of 
c r imes against human i t y . M o r e than a m i l l i o n m e n , 
w o m e n and ch i l d ren are murdered in the space of a 
hundred days. 
July and August 1998. Four years after the genocide. About 
a dozen Af r i can writers visit Rwanda to record what took 
p lace . F inal ly I have an opportunity to f i lm the screen-
plav I wrote shortly after the genoc ide four years earlier. 
The w ish to make this f i lm stems from the urgent need to 
bear witness. A n y o n e w h o reports on h o w the survivors 
l ive today also shows clear lv that the process of ann ih i l a ­
t ion fa i led. The f i lm focuses on a central quest ion: H o w 
do you carry on wi th your life? The journey to Rwanda 
also gives us a chance to conduc t an in-depth analysis of 
the attitudes adopted by Af r i can intel lectuals towards all 
the upheaval and tragedy that has befal len this cont inent 
over the last thirty years. It is a journey right across the 
country in search of symbols , signs of remembrance be ­
tween words and everyday gestures, bodies and space, 
to grasp the movement of life, s imply to be present and to 
testify to cont inu ing hope for a future that w i l l open up, a 
dream to bel ieve in, a life that cont inues in today's Rwan ­
da . 

François L. W o u k o a c h e 

Interview with the director 

Olivier Barlet: Wha t led you to make W E A R E N ' T D E A D 
A N Y M O R E ? 
François L. Woukoache: At first there wasn't a f i lm project, 
but the w ish to be there, to share the life of the Rwandan 
people , and to d iscover h o w their lives are beg inn ing 
anew, h o w they think, what kinds of prob lems they face 
today, what traces the events have left beh ind . That was 
possibly to result in someth ing for the c i nema . It then 
took four years to get the project off the ground. It m a ­
tured, peop le became invo lved, others left. In the end , 
writers turned up on the scene, w h i c h was not at al l what 
had been p l anned . That seemed interesting to me be ­
cause this a l l owed me to address an issue that is of par­
t icular interest to me and w h i c h forms one of the ma in 



d e m den W u n s c h , vor Or t z u sein, am Leben der Ruander t e i l zu ­
haben und m i t z u b e k o m m e n , w i e ihr Leben von neuem beginnt, 
w i e sie denken , was für Prob leme s ich heute stel len, we l che Spu ­
ren das Geschehene hinterlassen hat. Daraus sollte eventuel l et­
w a s für das K ino entstehen. Es hat dann vier )ahre gebraucht, um 
das Projekt auf d ie Beine zu stel len: Es ist gereift, es s ind Leute 
dazugestoßen, andere s ind weggegangen . A m Ende s ind d i e 
Schriftsteller auf den Plan getreten, was keinesfalls vorher geplant 
gewesen war. Das schien mir interessant, we i l s ich auf diese W e i ­
se e ine Frage verfolgen ließ, d ie m i ch besonders beschäftigt und 
d ie e ine der Hauptachsen des Fi lms bi ldet : das Verhältnis der 
afr ikanischen Intellektuellen zur Gesch i ch te und dem, was seit 
fünfzehn Jahren in Afr ika geschieht - und die Suche nach einer 
Erklärung dafür, wa rum sie nicht da waren, wa rum sie geschwie ­
gen haben. Ze ichnet s ich e ine Zukunft ab nach al l d e m , was in 
Ruanda passiert ist? Das Vorhaben der Schriftsteller, 1998 dorthin 
zu reisen, fand ich so interessant, daß ich es in mein Projekt inte­
griert und dieses Zusammentreffen gefilmt habe. 
O.B.: Bist D u nicht denselben Prob lemen begegnet, d ie s ich D i r 
schon bei Asientos. D e i n e m Fi lm über den Sk lavenhandel , ge­
stellt haben: dem Fehlen von Dokumenten , den Leerstellen in der 
Gesch ichte? 

F. L.W.: Das P rob lem hat s ich so nicht gestellt, da ich keinen F i lm 
über den Völkermord gemacht habe. Was im übrigen einige Leu ­
te irritiert. Ich interessiere m i c h nur für das, was danach passiert 
ist. D a r u m haben w i r überwiegend junge M e n s c h e n gefi lmt, d ie 
d a s Geschehen n i c h t unbedingt m i t e r l e b t haben müssen. Natür­
l ich redet man darüber, aber das Haup tp rob lem ist: W i e lebt man 
danach weiter, woran er innern sie s ich , was denken sie darüber, 
w i e sprechen sie davon , in ihren e igenen Worten. . . W a s e inen 
gezwungenermaßen zu der Frage führt, w o man im Gespräch mit 
den jungen M e n s c h e n nach dem G e n o z i d wieder anknüpft. W e l ­
che Sprache sprechen sie? 
O.B.: S ich die Zukunft auszuma len , ist e ine Arbeit für s i ch : Aus so 
einer Gesch i ch te kommt man nicht unbeschadet heraus! 
F.L.W.: Ja, außerdem ist der F i lm für m i ch noch nicht zu Ende. W i r 
haben dreißig Stunden und mehr an Rohmater ia l , das war e ine 
Erfahrung im Leben, d ie s ich auf d ie Arbeit auswirkt. N a c h den 
Dreharbei ten b in ich dorthin zurückgekehrt, ich werde auch mit 
me inen Studenten dorth in fahren, es gibt da e in Ausb i l dungs ­
projekt für vo l le z w e i Mona t e im nächsten Jahr. Das ist auf jeden 
Fall e ine Arbeit für s ich. 
O.B.: In Ruanda hat man D i c h gefragt, w a r u m Ihr Euch nicht frü­
her habt b l i cken lassen... 
F.L.W.: Richt ig, diese Frage zieht s ich zentral durch den F i lm. M a n 
hat uns gefragt, seit w a n n w i r da s ind. U n d ich denke, das ist e in 
guter Ausgangspunkt . Der F i lm baut völlig darauf auf. 
O.B.: Ihr habt d ie Stätten des G e n o z i d s besichtigt.... 
Fl. W.: Es war e infach fürchterlich: M a n kommt an und steht plötz­
l ich davor; auf so etwas kann man e infach nicht vorbereitet sein. 
W i r s ind vier Stunden über Land gefahren, uns b l ieb rund e ine 
Stunde Aufenthaltszeit , man muß sich immerh in d o c h einige prak­
t ische Fragen stel len, w i e man das fi lmt... Ich glaube, w i r waren in 
Gedanken ganz woanders , als w i r gedreht haben, und - glückli­
cherweise - hatten w i r nicht genug G e l d , um sofort danach schne i ­
den zu können, was uns e ine Erholungspause verschafft hat. Es 
gab Zeit, das Gesehene zu verarbeiten und schließlich auch zu 
schne iden . Es war w i r k l i ch traumatisch. 
O.B.: Läßt sich das dem Zuschauer, der nicht vor Or t war, zeigen? 
Kann man dieses Gefühl vermitteln? Emot ionen schüren heißt am 
Ende, d ie Zuschauer zu man ipu l i e ren . 

themes of the film: H o w do Afr ican intel lectuals relate to 
history and that w h i c h has happened in Af r i ca over the 
past fifteen years? W h y weren' t they there? W h y d id they 
remain silent? C a n w e predict what w i l l o ccu r in the fu ­
ture after a l l that has happened in Rwanda? I was so 
interested by the writers' desire to travel there in 1998 
that I built it into my project and f i lmed the meet ing. 
O.B.: D i d you encounter the same prob lems you had 
wh i l e mak ing Asientos, your f i lm about the slave trade: 
the lack of documenta t ion and the historical gaps? 
F.L.W.: The p rob lem didn't arise because I d idn ' t make a 
fi lm about the genocide. W h i c h , incidentally, irritates some 
people . I'm on ly interested in what has happened s ince. 
That is why w e mostly f i lmed young peop le w h o hadn't 
necessari ly exper ienced what occur red . O f course they 
talk about it, but the ma in p rob lem is how people rebui ld 
their lives afterwards, what they remember, what they 
think about it and h o w they talk about it in their o w n 
words . W h i c h inevitably leads us to the quest ion of what 
you can talk to young peop le about after you 've d is ­
cussed the genoc ide . Wha t language do they speak? 
O.B.: Predict ing the future is hard enough as it is. It's 
hardly the k ind of story that leaves you un touched ! 
F.L.W.: Yes, and in any case the film isn't f in ished in my 
view. W e have more than thirty hours of raw material . It 
was a life exper ience that affects your work. I went back 
there after shoot ing was f in ished, and I w i l l a lso return 
wi th my students. A two-month training project is be ing 
held there next year. That w i l l certainly keep me o c c u ­
p ied . 

O.B.: In Rwanda peop le asked w h y you hadn't made an 
appearance earlier... 
F.L.W.: Right. This is a central issue right through the film. 
They asked us h o w long w e had been there. I think that's 
a g o o d starting point . The f i lm was arranged ent i re ly 
a round that. 
O.B.: You visited places where the genoc ide was carr ied 
out... 
F.L. W.: It was s imply terrible. You arrive and are suddenly 
confronted by it. No th ing can prepare you for that. W e 
had dr iven over land for four hours and on ly had an hour 
to look a round. A n d there were still a few pract ical mat­
ters to address, l ike h o w to film it. I think our minds were 
e lsewhere entirely dur ing shoot ing . Luck i l y w e d idn ' t 
have enough money to start edi t ing right away, w h i c h 
gave us a break. It gave us t ime to digest what w e had 
seen and eventual ly also to edit the film. It was really 
traumatic. 
O.B.: C a n audiences w h o haven't been there appreciate 
that? Can that feel ing be conveyed? Stirring emot ions up 
essentially means manipu la t ing your aud ience . 
F.L.W.: Yes, but that is what the c i nema is al l about. Every 
t ime Rwandans talk about their past, the subject auto­
mat ica l ly comes up. There are three scenes in w h i c h peo ­
p le talked and reported about h o w they l ived wi th it at 
the t ime the f i lm was be ing made. But it isn't obv ious . W e 
discussed the matter at length wi th Samba Fel ix Nd iaye , 
w h o was hav ing the same problems wh i l e he was f i lm ­
ing. 
O.B.: I k n o w we 've discussed this already, but it cou ld be 
argued that you can't show anyth ing without running the 



F.L.W.: Ja, aber darum geht es doch bei der Kinoarbeit , jedes M a l , 
w e n n d ie Ruander von ihrer Vergangenheit erzählen, kommt man 
ganz automat isch auf das Geschehene zu sprechen. Es gibt drei 
Szenen, in denen d ie Leute erzählen und ber ichten, w i e sie jetzt, 
zur Zeit der Dreharbei ten, damit leben. Aber es ist nicht offensicht­
l i ch . W i r haben viel mit Samba Felix Nd i aye darüber diskutiert, er 
hatte, während er fi lmte, die g le ichen Probleme. 
O.B.: W i r haben uns schon e i nma l darüber unterhal ten: M a n 
konnte behaupten, daß man nichts ze igen kann, ohne das Ris iko 
e inzugehen , daß der Zuschauer, statt nachzudenken , Wutgefühle 
entwickelt . 
F.L.W.: Das stimmt, aber dieses Ris iko muß man trotzdem einge­
hen ! Das ist e in D i l e m m a . Was geschehen ist, ist so ung laub l i ch , 
daß D u es, selbst w e n n D u es mit e igenen Augen gesehen hast, 
immer noch nicht für möglich halst. Ich habe das erste M a l in 
me inem Leben der Beerdigung von fünftausend Le i chnamen be i ­
gewohnt . D i e ganzen Schwier igkei ten be im F i lmemachen wer­
den an diesem Punkt sichtbar, zuma l man mit der Erwartungshal­
tung derjenigen zu kämpfen hat, d ie nur schwer akzept ieren kön­
nen, daß man s ich auf etwas anderes, auf das Leben konzentriert . 
M a n c h einer war frustriert, we i l w i r es nicht bei der Trauer über 
den G e n o z i d belassen haben, sondern mit den Mädchen über 
alles und nichts geredet haben, über die Liebe, da w i rd viel gek i ­
chert, es ist e in fröhlicher F i lm. M a n c h e inen stört das. 
O.B.: Hat es D i c h nicht schockiert , daß man d ie Le i chname so zur 
Schau stellt? 

F.L.W.: Das ist notwend ig , auch w e n n ich nicht leugnen w i l l , daß 
es e ine ambiva lente Angelegenhei t ist. M a n stelle s ich ein Ruanda 
vor, in dem al le Spuren getilgt s ind : Das würde den Leugnern des 
G e n o z i d s Tür und Tor öffnen. W o ist d ie Grenze? Es muß Spuren 
geben - in w e l c h e m Ausmaß, das weiß ich nicht. D i e S t immen, 
die alles ver leugnen, s ind massiv, und das Gew issen ist e ine heik­
le Sache. Irgendjemand im Fi lm spricht es aus: W e r nicht dabei 
war, weiß nichts. Aus d e m Fernsehen zu hören, es habe fünftau­
send Tote gegeben, bleibt e ine abstrakte Sache. Aber s ich an e i ­
nen Ort zu begeben, der noch immer ganze Berge von Knochen 
beherbergt? Auf e inma l hat D i c h die Gesch ich te e ingeholt ! Das 
schockiert e inen schon sehr. Andererseits gibt es auch Ruander, 
d ie das nicht sehen wo l l en , aber damit leben müssen. 
O.B.: Ist es D i r häufiger passiert, daß etwas unausgesprochen blieb? 
Fl. W.: Z u w e i l e n schon . Aber ich habe dorthin geheiratet: M e i n e 
Frau ist Ruander in . Sie hat ihre Mutter im G e n o z i d ver loren. Dar­
über w i rd in der Famil ie nie gesprochen. W i r haben e ine Adopt i v ­
tochter, d ie das Gedächtnis verloren hat. Sie erinnert sich an nichts, 
aber ich b in überzeugt, daß es über kurz oder lang w i e d e r k o m ­
men w i rd . Ruanda ist e in sehr armes Land, praktisch ohne ökono­
mische oder geistige Ressourcen. Das erschwert den Wiederauf ­
bau des Landes. U m v o r a n z u k o m m e n , s ind d ie Leute g e z w u n ­
gen, von ihrer Gesch i ch te zu abstrahieren. A l s o führen sie im 
Kongo Krieg. Ich habe e inen Schwager, den ich noch nie gesehen 
habe. Er muß jetzt etwa fünfundzwanzig Jahre alt sein und kämpft 
schon seit drei oder vier Jahren fern von zu Hause. Seine Famil ie 
hat keinerlei Nachr i ch t von ihm. O b man w i l l oder nicht, so etwas 
hinterläßt Spuren in der Psyche der M e n s c h e n : Zehntausende 
Fami l ien, deren Söhne im Busch s ind, und sie wissen nicht, ob sie 
noch am Leben sind oder nicht... 

O.B.: G ib t es d ie Gefahr einer W i e d e r h o l u n g des Ganzen? 
Fl. W.: N e i n . Aber es wäre schon gut, w e n n d ie Leute i rgendwann 
das Schweigen brechen und w i rk l i ch Trauerarbeit leisten würden. 
Das passiert über d ie Sprache. Es s ch lummern so v ie le latente 
Konfl ikte zw i s chen denen, d ie ihre Angehörigen ver loren haben, 

risk that the aud ience w i l l b e come angry instead of think­
ing about it. 
F.L W.: That's right. But you have to take that risk nonethe­
less. It's a d i l e m m a . The things that took p lace are so 
incred ib le that you still think it's imposs ib le even when 
you've seen it w i th your o w n eyes. For the first t ime in my 
life, I witnessed the burial of five thousand people . A l l the 
diff icult ies associated wi th f i lm-making become appar­
ent at this point, part icular ly w h e n you're f ighting the 
expectat ions of peop le w h o f ind it hard to accept that 
you can concentrate on anyth ing else, on life. M o r e than 
a few peop le were frustrated because w e didn' t stick to 
the sorrow about the genoc ide , but talked to the girls 
about everything and nothing, about love. There's lots of 
tittering. It's a happy f i lm. That bothers many people . 
O.B.: Weren ' t you shocked that corpses were d isp layed 
l ike that ? 
F.L.W.: That is necessary, even though I don't deny that it 
was an ambivalent situation. You imagine that all the traces 
have been w i p e d away in Rwanda . But that w o u l d open 
the f loodgates for those w h o deny the genoc ide ever 
took p lace. Where 's the limit? There must be traces. To 
what extent, I do not know. There's w idespread denia l 
go ing on , and the consc ience is a touchy issue. Some­
one in the f i lm expresses that: You don't know anything 
unless you were there at the t ime. Hear ing on televis ion 
that five thousand peop le d ied remains abstract. But go 
to a p lace where there are still mounta ins of bones on 
display and history suddenly catches up wi th you . It's a 
great shock. O n the other hand there are Rwandans w h o 
do not want to see that, but have to l ive wi th it. 
O.B.: D i d things often remained unsaid? 
F.L.W.: Occas iona l l y . But I marr ied into the country. M y 
wife is Rwandan . She lost her mother in the genoc ide . It's 
never discussed in the family. W e have an adopted daugh ­
ter w h o has lost her memory. She remembers nothing, 
but I'm sure that her memory w i l l return sooner or later. 
Rwanda is a very poor country virtual ly devo id of e co ­
nomi c or intel lectual resources. That hinders the rebu i ld ­
ing of the country. In order to move forward, the peop le 
are forced to abstract their past, so they wage war in the 
Congo . I have a brother-in-law w h o m I have never met. 
H e must be about twenty-five years o ld and has been 
fighting far from home for three or four years. H i s family 
has no news of h i m . Whe the r you l ike it or not, that 
leaves scars in the people's psyche. Tens of thousands of 
famil ies have sons w h o are out in the bush, and they do 
not k n o w if they are a l ive or dead. 
O.B.: Is there a danger that al l that w i l l be repeated? 
F.L.W.: N o . But it w o u l d be good if the peop le broke their 
s i lence one day and truly began gr iev ing. That is done v ia 
the language. There are so many latent conf l icts b rew ing 
between those w h o lost loved ones and those w h o have 
recently arr ived and also lost loved ones, but in a very 
different way. They are the ones w h o insist that it con t i n ­
ues. But those w h o are already there v i ew that as a k ind 
of theft. Because the country is very poor, there won' t be 
any compensa t ion . If peop le don' t start ta lk ing to one 
another, the situation w i l l remain b locked . 
O.B.: D o people talk about Hutus and Tutsis again? 
F.L.W.: O f course. But here too, the things that remain 



und denen , d i e neu a n g e k o m m e n s ind und ihre Angehörigen 
auch verloren haben, dies aber auf ganz verschiedene Art und 
We i se erlebt haben. . . Sie s ind es, d ie darauf drängen, daß es w e i ­
tergeht, aber d ie jenigen, d ie schon da s ind, empf inden es als e ine 
Art Beraubung.. . D a das Land sehr arm ist, w i rd es keine Entschä­
d igung geben. W e n n sie s ich nicht untereinander aussprechen, 
w i rd d ie Situation letzten Endes blockiert sein. 
O.B.: Spricht man wieder von Hutu oder Tutsi? 
F.L.W.: Natürlich. Abe r auch hier spielt das Unausgesprochene 
e ine Rol le . Es gibt e inen echten pol i t i schen Versöhnungswillen 
mit der anderen Seite, aber zug le i ch stellt man fest, daß in der 
Bevölkerung das Trauma zu tief sitzt: M a n tut so als ob . 
O.B.: W i e hast du die Arbeit der Intellektuellen in Kigal i erlebt? 
Fl. W.: Zunächst war ich sehr enthusiast isch, später dann ent­
täuscht. D a wohnt man in e inem der volkstümlichsten Viertel von 
Kiga l i , umringt von M e n s c h e n , und kommt mit e inem M a l ins 
' M e r i d i e n ' , zu e inem akademisch gestalteten K o l l o q u i u m . Das 
war sehr seltsam: Ich hatte e in Haus gemietet, um dort mit meiner 
Frau zu w o h n e n , und immer w e n n ich ins ' M e r i d i e n ' kam, war 
Ruanda quasi zu Ende: e in isolierter Ort , abgeschnitten von der 
Bevölkerung, bis auf den Tag, als w i r das Theaterstück und den 
Fi lm gezeigt haben. Das fand in dem Viertel statt, in dem wir w o h n ­
ten, und da s ind d ie Leute auch h ingekommen . Das hätte man 
anders anstel len müssen, nicht so abgeschnitten von der W i r k ­
l ichkeit . Ich wäre gerne mit den Schriftstellern nochma l zu den 
jugendl i chen zurückgekehrt, d ie gefragt haben, wa rum w i r erst 
nach vier Jahren gekommen s ind. Ihre Texte s ind mitt lerwei le fer­
tig, und e s wäre sc hön, mit ihnen gemeinsam wieder Kontakt zu 
den Jugendl ichen au fzunehmen . (...) 

O.B.: D i r wäre es l ieber gewesen, w e n n die Treffen weniger elitär 
gewesen wären. 
Fl. W.: Es stimmt schon, daß d ie Autoren in d ie Schulen gegangen 
s ind . Abe r i ch hätte es vorgezogen, w e n n d ie D iskuss ionen in 
e i nem anderen U m f e l d stattgefunden hätten, woanders als im 
'Me r i d i en ' . Es gab dort zwar Simultanübersetzungen, aber das hat 
mit der Realität des Landes nichts zu tun. 
O.B.: Direkt z u m F i lm: D u filmst mit Vor l iebe Gesichter, Hände, 
A rme , Gesten in Großaufnahme. Warum? 
Fl. W.: V o m ästhetischen Standpunkt aus ging es mir da rum, w e n n 
schon nicht e inen neuen, so d o c h e inen anderen B l ick zu entwik-
ke ln , als ich ihn vor dem G e n o z i d hatte. Unmöglich, d ie Körper 
so z u betrachten w i e vorher. Ein anderer B l ick drängt s ich e inem 
auf. Der Völkermord war auch e in Versuch, d ie Körper z u ver­
n i ch ten , und d ie Überlebenden müssen schließlich auch ihre 
körperliche Gesundhei t wiederherste l len. Im übrigen ist es auch 
e in Versuch, Detai ls zu erfassen, bruchstückhafte Wahrhe i ten , d ie 
sich nur aus größter Nähe wahrnehmen lassen. 
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unsaid also play a part. There is a genuine pol i t i ca l w i l l 
for reconc i l ia t ion wi th the other side, but at the same t ime 
they realise that the trauma is lodged too deeply w i th in 
the popu la t ion . They pretend. 
O.B.: H o w d id you exper ience the work of the inte l lectu­
als in Kigali? 
F.L.W.: At first I was very enthusiastic, later d isappointed. 
You live in one of the most tradit ional districts of Kigal i 
su r rounded by peop l e and f rom there y o u go to the 
Mer id i en to an academic-type c o l l o q u i u m . That was very 
strange. I had rented a house in w h i c h my wi fe and I 
c o u l d l ive, and whenever I went to the Me r id i en , it was 
l ike leav ing Rwanda . It is an isolated p lace cut off from 
the general popu la t ion except for the day w e performed 
the play and showed the f i lm. It was held in the district in 
w h i c h we l ived and that is where the peop le came. It 
should have been organised differently so that w e weren't 
so cut off from reality. I w o u l d love to return wi th the 
writers to the young peop le w h o asked us w h y w e had 
on ly arrived four years later. Their texts are n o w ready, 
and it w o u l d be nice for us to re-establish contact w i th 
those young people . (...) 
O.B.: W o u l d you have preferred the meetings to have 
been less elitist? 
F.L.W.: It's true that the writers went into the schools . But 
I w o u l d have preferred the discuss ions to have taken 
p lace in different surroundings, somewhere other than 
the Me r i d i en . There may have been s imultaneous inter­
preters, but that has noth ing to do wi th reality in that 
country. 
O.B.: C o m i n g back to the f i lm itself: You have a pred i lec ­
t ion for f i lm ing faces, hands, arms and gestures in close-
up. Why ? 
F.L.W.: From the aesthetic point of v iew I was interested 
not necessar i ly in deve l op i ng a new perspect ive , but 
rather a different one than I had of the genoc ide . It was 
imposs ib le to look at bodies as before. It forces you to 
look at things differently. The genoc ide was also an at­
tempt to destroy the bodies, and the survivors must after 
al l recover their bod i l y health. Incidentally, it is also an 
attempt to capture details, fragmentary truths that can 
only be appreciated from very c lose up. 
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